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ſtandes Unter geiſtlicher Leitung ründen. An vielen Orten beſtehenereits olche Vereine, deren Ziel ES iſt, den ehrbaren Handwerker⸗ſtand Unterſtützen, ſeinen Kindern und amilien Schutz zu 9e⸗währen, In ihnen Frömmigkeit, Religionskenntniß und Sittenreinheit
zu fördern. In dieſem Sinne wir auch die hochverdiente Vinzenz⸗Conferenz, die mit wunderbarer Klugheit und Beſcheidenheit den
Leidenden und ürftigen freiwillig 3u Hilfe ommt Viertens iſt
ES die orge für die Jugend, die nicht genug zu empfehlen iſt„Verwendet, ruft der ater aus, auf den Unterricht den größtenTheil der Sorgen, und haltet keine Vorſi für groß, Aum das
jugendliche CEL von Schulen und Lehrern erne halten, von
denen der der Geheimbünde befürchten Insbeſondereſoll die er Communion benützt werden, ́Um den Erſtcommunicanten
das elöbni abzunehmen, ohne Wiſſen der Eltern und ohne Erlaubnißdes Seelſorgers oder Beichtvaters keinerlei Geſellſchaft beizutreten.Schließlich aber ſoll die von ben durch die Tbider Heiligen auf all' unſer Bemühen erabgerufen werden, QAmi
ott der ſo ſehr gefährdeten menſchlichen Geſellſchaft beiſtehen möge.

Zeitläufe.
on Profeſſor Dr Eei ?* un Pölten.

(Der eutſche Schulverein. Ein Doctor ohne den hl i Indianer Uun Dorfburſ en Das moderne Tobuvabohu. Die Giftſchlangen des öſterr. SchulbotenDie laiſirten taler oldaten, die Ott nicht fürchten dürfen Freudiges fürEhetrennungsluſtige Gottloſe oder verrückte Studenten. Der langweilige Cultur⸗kamp Unterſchied wiſchen der en und neuen Die Propaganda. Sella
Uund Garibaldi. Gegen die Freimaurer. Kinder die glauben und eine Lehrerin,die nicht glaubt. eh hin und hut deßgleichen.

baſt⸗ und Feſtreden überhaupt darf nit der kritiſchenSonde nie nahe kommen; eS ſind Raketenfeuer, die den
Zweck haben, vor den Augen reſp ren eines ſchauluſtigencums erpuffen und einige Augenblicke In den chönſten Farben
zu ſchillern und dann ſterben. Wir wollen Aher die eden,we  e bei der eurigen Hauptverſammlung des „deutſchen Schul⸗vereines“ un Graz gehalten worden ſind, keine ſtrengere Anforderungſtellen, obgleich wir meinen, daß ſelbſt überale Culturkämpfer am
weiten Pfingſttage mehr I hätten zeigen önnen. Nur
Ein Wort möchten wir hervorheben, das ein icherer Dr Bar euthgeſprochen hat Er agte die nationalen egenſätze önnten niausgeglichen, ſie müßten ausgefochten werden Frei oder Toddie Loſung
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eder denkende kenſch wird Uuns gerne zugeben, daß Iu dieſer
doctorlichen Weisheit 6  n  4 ſehr trüb  6  2 Prognoſticon für die Zukunft
ſteckt. Das heißt Ewigen ampf für die Zukunft ankündigen, S heißt
Ausrottung der kleinen Nationen auf das Banner ſchreiben. Es
würde nS nicht einmal ſehr gewunder haben, venn Bareuther

noch den Rath angefügt ätte, daß die verehrlichen Schulvereinler
gleich zur nächſten Verſammlung tauſend Scalpe andersſprachigerNebenmenſchen mitzubringen hätten. leſe Kampfpolitik haben jedoch
die aſt ausgerotteten Indianer auch verſtanden und
practiziert ohne daß ſie hochentwickelte Schule oder ernen
indianiſchen Schulverein ihr Elgen nennen konnten Daß die Gegen
ſätze u ausgeglichen verden önnen ſondern ausgefochten werden
müſſen, das flegen Onſt die Dorfraufer und Profeſſionsſtänkerer
als ihr rinci betrachten Was hat denn alſo die Hochſchul
ildung noch vor den Bauernjungen vobrau Ohne Bareuther nahe
treten 3u wollen, möchten wir uumaßgeblich argwöhnen daß CE am

erſten Pfingſttage dem Geiſte N Gelegenheit gegeben, wenigſtens
nicht IN der Kirche, über ihn herabzukommen. anz El 0 EL
Nſt herausfinden können, daß ſich Parther, Elamiter, alſo woh
auch Deutſche, Czechen, Slovenen, ovaken, Polen, Magyaren E

gegenſeitig leichtI Frieden verſtändigen könnten, venn ſie die Predigt
Petri, die Predigt Heiland Ve

ſus Chriſtus, willig anhören
und annehmen bollten

Die Welt wird S noch bitter bereuen und Iu 1 und Tod
* büßen, daß ſie auff die Schulweisheit U auf den h El
3u hören ſich verleiten ließ Frei oder Tod! Das iſt Phraſe,
bei der man ſich nichts vernünftiges denken kann oder dbon Grauen
und Wehmuth niedergedrückt wird. nreife Knaben mogen hei jeder
Gelegenheit die Ultima ratio de. Erſchlagens oder Erſchlagenwerden
auf die Zunge nehmen Man wer daß enn Knabenwoört kein Mannes
wort iſt Gereiften Characteren rechnet nan derartige Phraſendreſcherei
als Donquixoterie eutſch Hannswurſterei an Das ginge der
Welt 3u den vielen ſie bedrückenden Leiden noch ab daß die Nationen
die Katzbalgerei ihrem Lebensberufe machten

gibt Eenen geiſtigen Weltkampf den aſſen Dir uns gefallen
Wenn die Nationen ſich beſtreben Iumer mehr an wahrer Cultur
zuzunehmen, wahre Humanität 3u zeigen, dann applaudieren Wir,
dann hat die Liſtenz vielerlei Völker Ind Nationen ſogar etwas
Ute Aber mit Indianermanieren und Dorfburſchenprincipien
bleibe man uns ferne

Wir wiſſen übrigens recht wohl, woher die bedauerns und
beklagenswerthen Verſtandesverirrungen ommen und 0  en eS auch
ſchon angedeute Der E Gottes nicht mehr
über den ſſern ud E  1  en, die Völker bauen

45⁵
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modernen Babels- oder Verwirrungsthurme, ſie wollen den Himmel
ſtürmen und den jehen errgott entthronen. Dieſe Einigkeit im
Schlechten hat zur Uneinigkeit im Uten 9e  9* und chreien
ſie Frei oder To

Staunenswerth einig iſt derjenige Theil der Welt, welcher die
Prätenſion hat, den Ton anzugeben, die achtzehnhundertjährige I
iche Cultur zu untergraben und von der Erde verſchwinden machen
achen wir eine leine Undſchau iber die Erde, wir werden die
ahrhei dieſes 0  2 mehr oder weniger in allen Ländern nit
Händen greifen können.

Der öſterr. „Schulbote“ debutirte In ſeiner Nr 8 133
(wir (itieren nach den ebenſo verdienſtlichen als verläßlichen Pädagog. Bl
von J Panholzer) mit einigen Ungeheuerlichkeiten, ohne zu bedenken,
daß EL die eutſche Schule dadurch unrettbar compromittiere. Da
hieß „Was Frankreich unter anderen Actoren bisher ſchädigte,
das war der Clerus In ſeinem Banne ühlte ſich das Volk ohne
1 und machtlos, wie die von Giftſchlangen überraſchten Vögel.“
Das iſt natürlich ein ehr packendes Bild, das auf die eiligen
und überhaupt jedem Geiſte verlaſſenen Leſer ſeines Eindruckes nicht
verfehlen wird. Es iſt Ii ade, eigentlich nicht Schade, daß
die giftige ange nicht Llerus heißt Die nicht Unter dieſem Banne
ſchmachtenden Franzoſen haben ſchon wiederholt den Beweis geliefert,
daß ſie mit Guillotine und Petroleum raftvo umzugehen wiſſen,
ihre eigenen Mitbrüder grauſam morden wiſſen, vähren die auf
den Clerus Hörenden QAuben ud Civiliſation durch Wort und
That bis in die Wüſten Centralafricas tragen Die Chriſten
ſterben für eine ſchöne 65  dee, die Geſinnungsgenoſſen des Schulboten
krakehlen und morden Im eigenen Lande

—  16 Franzoſen ſcheinen übrigens in allem Ernſte daran zu
ſein, ſich das Lob des öſterr. Schulboten zu verdienen. Wir haben
ſchon rüher berichtet, daß die rieſter aus den Spitälern entfern
worden ind Gerade den Aermſten der Armen, den auf die öffent
iche Ver  egung angewieſenen Kranken hat den einzigen 1
den der Religion mit harter grauſamer and genommen. Wie C8
in den laiſirten und ſeelſorgerloſen Spitälern zugeht, erzählen un
die conſervativen Blätter Uur Weniges ſei anzuführen geſtattet.
Im Spitale „des Menages“ elang 68 einer Frau Urch
Bitten und ſchriftliche Eingaben, daß ſie vor threm ode noch von
einem rieſter konnte beſucht werden Neben ihr Iim Qaale lag eine
andere Schwerkranke, we  5 als ſie den. Prieſter ſah ſich an den
ſelben wandte und ihn bat, auch ihr die letzten Sacramente zu
penden Der Prieſter 0  6 ſich blos umzukehren, m ſein Werk

vollbringen, aber da trat der Inſpector dazwiſchen und erklärte,
zu habe Er kein Recht, die Kranke habe erſt die vorſchriftsmäßigen
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Geſuche einzureichen und nur dann, wenn ern zuſtimmender Beſcheid
erfolge, fönne die Kranke die röſtung empfangen. Einige
Minuten darauf ar aber die Kranke Eine andere unge rau,
die mit dem ode I rief die ganze ach über nach einem
rieſter, aber die Aufſeherin erklärte ihr tröcken, ſie habe keine
Zeit, ſich mit dergleichen befaſſen, und die Kranke ar
Morgen Al  8  8 die naheliegenden Kranken ich beim dirigierenden Arzte
über eine ſolche Rohheit beklagten, wurden ſie mit Koſtentziehung
bedroht. In einem anderen Spitale kam 8 ſeit eilf Monaten dieſer
Tage erſten Male vor, daß ein Kranker S durchſetzte, die
Oelung 3u erhalten. Im Spitale Antoine hatte eine Frau,
Namens Huard, ihren todtkranken Mann liegen; ſie ſah die letzten
Momente voraus und verlangte esha einen Prieſter; da ihr dies
verweigert wurde, holte ſie zwei Dienſtleute mit einer Tragbahre
herbei, ließ, der Spitaldirection zum Totze, ihren Mann wegtragen
und ihm zu Hauſe die Sterbſacramente reichen. Sol und
ähnliche inge ereignen ſich gegenwärtig in den Staatsſpitälern
faſt täglich.

Doch nicht den Kranken allein ergeht P8 ⁰ nicht ſie
allein werden oder ſollen lieben ott werden, den
Soldaten gegenüber erlaubt ich dieſelbe Ruchloſigkeit. Seitdem
die Militärgeiſtlichkeit beſeitigt iſt, hat eine Anzahl von den Biſchöfen
beauftragter rieſter fortgefahren, Iu gelegenen Kirchen und Capellen
Gottesdienſte zu halten, 3u denen die Soldaten freiwillig kommen
onnten Kürzlich iſt VN der Kaſerne de Jäger⸗Bataillons In
Courbevoie (bei Paris) den Soldaten lnter Androhung von acht
agen Arreſt erboten worden, der hl In der Capelle Sainte
rbix beizuwohnen, die für das Ittar gefeier wird Ein vor

ſtädtiſches Winkelblatt 0 herausgeſchnüffelt, daß Soldaten ihre
Chriſtenpflichten erfüllten, und Lärm geſchlagen. Sofort ceilte ſich
der Gouverneur von Art mit dem geda  en erbote Uch ſchi
derſelbe einen General zum Cardinal⸗Erzbiſchof, ihn 3u erſuchen,
EL möge doch die eregten Militärgottesdienſte a  en Der Cardinal
lehnte kurzweg ab Am Oſtertage und an anderen bnn  — und
Feſttagen wurden die Soldaten dienſtlich beſchäftigt, 10 zum Ausrücken
befehligt. eLr der Kriegsminiſter Campenon erließ einen eigenen
Tagesbefehl, den paar jüdiſchen Soldaten Urlaub zuu eier
der jüdiſchen Oſtern 3 gewähren.

Afur iſt den Franzoſen eine andere Freiheit zugänglich 9E
macht worden, eine Freiheit, die ſie bereits einmal genoſſen, aber
wegen der vielen ſchlimmen Folgen wieder en gelaſſen hatten,
nämlich die Möglichkeit der Eheſcheidung. Das „Vaterland be
richtete arüber „Der Senat hat das Geſetz von 1816, wodurch

aft geſetztdie die Eheſcheidung —431—— Beſtimmungen außer Kr
45*
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wurden, mit tarker Mehrheit uüfgehoben Nun fragt eS ſich
noch, bb der Senat auch die einzelnen Artikel des Ehe
ſcheidungsgeſetzes genehmigen wird. Auf der ſ ene gibt e8
aber kein: Anhalten. etzt oder ſpäter wird die vo Ehe
ſcheidung durchgeſetzt. Frankreich ird das ganze egiſter aller
republikaniſchen Seligkeiten durchkoſten müſſen, ehe C8 wiederum zur
Einſicht gelangen wird. Im I voe der erſten Republik wurden
in dem Bezirke Saint⸗Denis — 4000 en geſchloſſen und 700 9
ſchieden; das olgende ahr ſank die Zahl der Ehen auf 3000, die
der Scheidungen ieg auf 900 So wird * auch jetzt gehen, wo
Bühne, Zeitungen und Romanſchreiber ſo gründlich für Ehebruch
und Eheſcheidung arbeiten. Die Einführung der Eheſcheidung iſt
überhaupt unabwendbar, ſo ange die Republik eſteh Dieſe iſt das
Ergebniß der Revolution, muß die revolutionären rundſätze zum
vollkommenen Ausdrucke bringen. Die heutige Geſetzgebung rank⸗
reichs ri vollſtändig mit dieſem Grundſatze, ewirkt aher die
völlige Auflöſung der Geſellſchaft In alleinſtehende Einzelperſonen.
edes dauernde and der erſonen untereinander iſt geſetzli Qaus
geſchloſſen, aher chon ängſt verpönt. Deshalb var die Ab
chaffung der Eheſcheidung (1816) nur der er  6 Schritt einer
geſunden Umkehr, dem leider kein zweiter gefolgt iſt; enn das
Concordat von 1877, mit Beſeitigung der berüchtigten organiſchen
Artikel, kam ni zuv Ausführung. Die Zwangstheilung der Erb
ſchaften, die Beſchränkung der letztwilligen Verfügungen, überhaupt
die ganze revolutionäre bürgerliche Geſetzgebung beſteht eute Es
muß daher als höchſt auffallend, als eine die Kraft des katholiſchen
Bewußtſein des Volkes bekundende betrachtet werden,
daß die Eheſcheidung ſeit 1816 wirklich abgeſchafft leiben konnte,
ohne daß ſich eine Bewegung dagegen erhob. Auch gegenwärtig iſt
noch nichts von einer olchen zu erſ

ren Der Eheſcheidungs
lärm iſt Ur den &  Uden Naquet angeſtellt worden Die rep0
blikaniſchen Blätter und Redner chreien mit, weil ſie denken, durch
die Eheſcheidung würden, da die 1  e dieſelbe nicht zugibt,
jährlich Tauſende von Katholiken zUum bewogen
werden. Die Eheſcheidung iſt für ſie ein 49 den
Katholicismus.

Dieſer revolutionären Geſetzgebung iſt * auch verdanken,
daß In Frankreich die natürliche Mehrung der Bevölkerung immer
mehr ich verringert. Im erſten Jahrzehnt dieſes Jahrhunderts
kommen Gehurten auf eine Ehe, uim Jahrfünft 1871 bis 1876
dagegen nUur 2.0, Im Jahrfünft 1876 bis 1881 noch Vor
Ablauf des Jahrhunderts ird alſo die Mehrung verſchwinden und
werden nuLr noch zwei eburten oder noch weniger auf eine Ehe
ommen. Die Im letzten Jahrfünft ſtattgehabte ehrung er Be⸗
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völkerung Frankreichs von 760.000 Seelen iſt aſt zur Hälfte der
Einwanderung verdanken. Daß die Eheſcheidung die Minderung
der Geburten und die Sterblichkeit der kleinen Kinder fördern wird,
iſt außer jedem Zweifel So geht CS immer weiter mit dem revo
lutionären Fortſchritte. Die Abwehrmittel, we man dagegen
ergreift, ind ohnmächtig. So auch der Antrag des royaliſtiſchen
Abgeordneten Pieyre, eine ſtaatliche gründen, um den
Müttern beizuſtehen, ihnen d Erziehung ihrer Kinder erleichtern.
Dadurch kann manches Ute gewirkt werden, aber das Uehel nicht
ausgerottet, dasſelbe höchſtens gemildert werden Freilich,
eine Umgeſtaltung der Geſetzgebung iſt von der Republik nicht zu
erwarten, denn zum Selbſtmorde iſt Niemand verpfli

Während die große Nation der der Gottesfeinde
einherſchreitet, leiben die Geſinnungsgenoſſen kleiner Staaten nicht
zurück. Das kleine Belgien gat ein Im Uten viel geleiſtet; 10
auch jetzt noch werfen die Katholiken nich die Flinte in's Korn,
Beweis deſſen, daß ſie bei den Wahlen in den letzten Wochen
zum Staunen und Aerger er Juden und Heiden die liberalen
Gegner vo  ändig geſchlagen und eine katholiſche Majorität 3u
Stande gebracht aben Das war eine bewundernswerthe atholiſche
That, aher W viel Ich iſt, iſt auch viel Schatten. Belgien
hat eine katholiſche Univerſität, die Großes leiſtet, hat aber auch
andere Univerſitäten, die nahezu diaboliſche Reſultate In der Ver⸗
ziehung zu Tage gefördert aben Beweis erſcheint In Belgien
eine Zeitung „L'Etudiant“, we  2 das rgan der liberalen Studenten
an den nichtkatholiſchen Landes⸗Univerſitäten iſt Dieſe Zeitſchrift
gefällt ſich darin, eine Statiſtik der Atheiſtik der an dieſen Anſtalten
ſtudirenden Jugend ieten. Auf die Jünger der Philoſophie iſt
Abet nicht Rückſi genommen, theils deshalb, weil ihre Zahl nur
elne geringe iſt, und theils deshalb, eil unter dieſen aſt keine
Atheiſten gibt An den juridiſchen Facultäten aber eſteht ern Dritt
CI aus Gottesleugnern. E

ſch bemerkt dazu der „Etudiant:“

„Seht Euch aber In den Hörſälen für (exacte Wiſſen
chaften, Ur Mediein nd für Technik; mit wenig Ausnahmen iſt
da Alles atheiſtiſch,‚ Profeſſoren nd Studenten Nicht Zahlen
beweiſen ES, ſondern auch die geſammte Erſcheinung: die er,
die Lehrſyſteme, bildliche Darſtellungen, Microſcope, die Seeirmeſſer
Mit einem brte Aus den Schulen der Wiſſenſchaften ergießt ſich
der rom der theoretiſchen Gottesleugnung.

Ergebniß nter 5000 Studenten mn Belgien
die katholiſche Univerſitä Löwen) für ganz nd gar theiſti gelten
mag können wir auf 2000 Atheiſten rechnen.“

ierauf 9 der rophetiſche Ausſpruch, daß der Einfluß
dieſer eiſtiſch erzogenen Jugend auf die künftigen Zeiten den end
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lichen Hiammenfint der Gottheit (éEcroulement de 12 Divinité)
bewirken verde, und eufzen fügt der „Etudiant“ hinzu: „Wir
aber ſind zu IU geboren, dief
erleben.“

68 unermeßliche Ereigniß 3u

Das „Tablet“, dem wir da Voranſtehende entnehmen,
ich 3u der Mahnung veranlaßt: „Die Katholiken elgiens haben
demnach keine Entſchuldigung, venn ſie Ni erkennen, 08 ihren
Kindern durch die Wirkſamkeit der verweltlichten Staats⸗Erziehungs⸗
anſtalten bevorſteht.“

N wir meinen, auch die Katholiken anderer Länder mögen
5 ich geſagt ſein laſſen!

man in Preußen das Bareuther'ſche Wort auf die
religiöſen Verſchiedenheiten anwendet und bis zur Ausrottung des
Katholieismus ämpfen entſchloſſen iſt, aAben wir on oft
gezeigt, daß * un ebenſo überflüſſig als langweilig erſcheint, Aus⸗
führlicheres ber den Culturkampf gu Eri  en Am Mai hatten
die Vertreter des olkes neuerdings Gelegenheit, eine von Iin
horſt eingebrachte Reſolution um eine organiſche Reorganiſation der
Maigeſetze abzulehnen. Die Majorität war nicht groß 168 gegen
116 Stimmen aber ſie genügte. Was half E8, daß in

orſt
In ſeiner Eingangsrede ausſchließlich der Regierung die Schuld
dafür zuſchob, daß die römiſchen Unterhandlungen Ni DOrwar
ommen. Umſonſt führte Eu die auf Grund des vorjährigen Geſetzes
geſchaffenen Erleichterungen, die hauptſä im Intereſſe de Staates
geſchehen eien, auf ihr I  ige Maß zur 178 Geiſtliche eien
nicht dispenſirt, 120 nicht begnadigt. Dieſe Männer wären euteé
durchaus nothwendig Iu den verwaisten Gemeinden, um dem
kommenden Umſturze die Stirne bieten 3u önnen. Die Regierung
habe ſelbſt die discretionären Vollmachten nicht verlängern laſſen,
und das edeute einen Rückſchritt gegen früher; zu verwundern
wäre dieſes Verhalten nicht bei einer Regierung, welche die run
gedanken der Mai Geſetzgebung ufrecht 3u erhalten beſtrebt ſei

Frhr Schorlemer bekräftigte dieſe Orte und Im
Einzelnen aus, was von dem Wohlwollen der Regierung halten
ſei In Trier ſeien nach Verwendung aller rieſter noch 100 Ge
meinden ohne jeglichen Geiſtlichen, Iun Poſen Geiſtliche zurück⸗
gewieſen und nur dispenſirt. an begnadige Hochverräther
von 1848 und eute, die Im Duelle ihre Gegner getödtet, aber die
Begnadigung der wegen Meſſeleſens verurtheilten Prieſter
immer noch auf ſich warten Unten ſuche den rom abzu
wenden, aher oben öffne man alle Schleuſſen durch die ſoge
nannte moderne Wiſſenſchaft die Gottesleugnung verbreiten und
der Socialdemokratie die ahnen zu ebnen. Für die Richtung der
Ollti ſei C8 bezeichnend, daß die Regierung für das civili⸗



— 703 —

atbriſche erk der Propaganda kein Wort einlege, während man
jeden Handelsmann Iu Schutz nehme, dem II Auslande eln Un⸗
recht widerfahren. 6 Urfe o nicht weitergehen; das olk wolle
keinen faulen Frieden und keine Verſumpfung des Culturkampfes;
EL rufe ihm darum laut 3u Durch Kamp Siege!

Miniſter Goßler ſchlug chroffen Ton
an, allein 6 agte nichts bas mi Hoffnung en önnte
Am 11 uni hat afur der Reichstsg mit großer Majorität
elteren Windthorſt'ſchen ntrag auf Au hebung reſp Milderung
des Expatriirungsgeſetzes angenommei Viele Proteſtanten immten
mit dem Centrum, eil ſie ich endlich chämen anfangen, daß
eutſche Prieſter wegen bloßen eſſeleſen viel härter als die Social—⸗
democraten, —10 überhaupt ganz willkührlich behandelt werden Es
räg ſich nUur, was jetzt die Regierung un ird

18 dem chönen ande Italien aAben wir neulich das
traurige Schickſal Ert  Et, welches der Propaganda 3u Theil 9E
worden hat ſich ſeither dießbezüglich geänder Das
Verhalten, welches Schorlemer der preußiſchen Regierung 3zAm Vor
wurfe machte iſt ziemli von allen Regierungen chlagen
wöorden Eine Ausnahme ma Holland, deſſen miſter
Intervention Erwägung 3u ziehen erſprach, und zum Theile die
freien Staaten Amerikas.

Am (ai ſah der geräumigſte Verſammlungsort New V.  Horks
die „Cooper Union“ Delegirte aller katholiſchen Pfarreien der
Rieſenſta herbeiſtrömen Vom Clerus waren diſtinguirte Vertreter
anweſend aber meiſt als Zuſchauer Unter den 3500 Laien
bemerkte man Staatsmänner, Parlamentarier Geſandte Beamte
kaufmänniſche btabeln 20 Mer . O'Brien Präſident der QAve⸗
rraner der die Verſammlung berufen 0 bot das Präſidium dem
Lordmayor von New Hork Mer Franklin ſon an welcher die
Sitzung ſofort mit trefflichen uſprache eröffnete Der Vor
ganger Edſon'

/ Mer Grace nahm ebenfallsI Thomas V  .  ames
Miniſter für Poſten unter Garfield nahm das Wort CElner
chneidigen Anſprache we  E mit folgenden orten chloß 7 Wenn
Italien nicht mit ſeinen frevleriſchen Plänen Iunne hält werden Wir,
das Leie Volk * der Verachtung und dem de Menſchen
geſchlechtes anheimgeben 14 Mer onghlin verlas dann
ethe von Reſolutionen, we mit donnerndem Applaus begrüßt
wurden, namentlich die iber die Immediat⸗Intervention des Laſt
denten Arthur Gunſten des American College

So verſtehen freie Männer die reiheit. In Vor⸗
gehen iſt gewiß auch viel würdiger als das Wort Frei
oder 08 vom Schulvereinstage Iu Graz Es iſt auch viel würdiger
als das des italieniſchen Miniſters Maneini, der kürzli IM der
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Deputirtenkammer erklärte, daß die Freiheit 68 Weltinſtitutes un  2
widerruflich verloren ſei Dasſelbe dürfe mit Bewilligung der
Regierung Legate annehmen. Uebrigens dürfte unſeren Leſern chonbekannt ſein, daß die Kirche ſich 3u helfen gewuß hat, wenigſtensfür die Zukunft. Sie hat nämlich die Sammelſtellen für dieſewichtige Anſtalt, ohne die ſie die Miſſionen nicht erhalten könnte,9 Au  land verlegt. Die RNuntiaturen werden nun entgegennehmen, vas der chriſtliche Eifer für die unglücklichen heidniſchenMitbrüder aufbringen ird

ähren die neueſte Großmacht ihre Herzensgelüſte der Igegenüber In dieſer Weiſe ezeigt hat, ögerte ſie nicht, auch nachanderer Eite denſelben V  lusdruck 3u leihen. Wir rechnen hieherdie Apotheoſe des Beraubungsminiſters von 1870, ella, dem ein
Denkmal geſetzt wurde, Straßenbenennungen nach ihm eingeführtwurden 20. ferner die ſich alljährlich wiederholende TodtenfeierGarihaldi's (2 Juni), wobei C8 ohne Skandal U abgeht U
Bei em Beiſpiele von oben iſt e8 natürlich nicht 3u verwundern,
venn Unten noch weiter geht Die jugendlichen Kreiſe der
Studenten,; ferner die vielfach von der Kirche längſt getrenntenArbeiter haben NII Juni ein neues, ſehr beklagenswerthes Qert
legiſches Attentat In der II Aria SODTaàa Minerva ausgeführt.ES war der dritte Tag eines Triduums Ur welches ott fürdie lelen Läſterungen In den Tagesblättern und den anticlericalen
Vereinen Abbitte geleiſtet werden ollte Ahren der Cardinal—
Viear eben mit dem hochwürdigſten Ute den egen geben wollte,brüllten- die Feinde Gottes wie Beſeſſene Hoch lebe Garibaldi!Tod den aſſen W *

Die In threr Andacht geſtörten Gläubigen riefen ihrerſeits:Hoch ehe unſere atholiſche Religion, hoch lebe Maria!
Die Polizei mußte ſchließlich II und vor der Kirche, wo 68

zugleich zu gewalthätigen Angriffen auf die Katholiken kam, Ruhetiften Daß der canda von' der bekannten Elte arrangiert war,unterliegt natürli keinem weifel
Die Freimaurer ſind ehen auf der ganzen Linie bei der

Arbeit Um mehr iſt * begreiflich, daß die Ehrenwerthen des
ganzen rdkreiſes In Wuth geriethen, als Leo III 100 priein Rundſchreiben üher die geheimen Geſellſchaften rgehenließ In dieſer eminent wichtigen Kundgebung, die von anderer
Seite on eine Beſprechung gefunden, hat der Vater die ver.
borgenſten Irrgänge aufgedeckt, die eigentlichen Motoren des überall
entbrannten Kampfes vor Aller Augen, die ehen wollen, an's ages⸗licht gezogen Es wäre nNur 3u wünſchen, daß ſie Beachtung fände,daß der Geiſt die Menſchen Erleuchte. Dann würden ſich die
Menſchen wieder verſtehen und CS bedürfte keines Ausrottungskriegeszwiſchen Völkern und Nationen.
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Kinder paren ES, we H- Einfalt ein ieferes Verſtändniß

deſſen was noth thue, eigten, als lele H  ehrt Eine
franzöſiſche Lehrerin dictierte kürzlich thren argloſen Schülerinnen
gottesläſterliche Sätze aus dem famoſen, uns chon beſprochenen
Buche Paul er und freute ich, daß dieſe armen Opfer ihrer
Aufklärungswuth überlaſſen ſeien Allein als ſie die Theken ein
ammelte, die Richtigkeit de Geſchriebenen 3u unterſuchen, da
fand ſie bei en ohne Ausnahme nicht ihr Dictat geſchrieben,
ondern: ch glaube an ott den ater, den allmächtigen Schöpfer
Himmels und der Erde W., kurz das aubens⸗
bekenntniß an vor thren Augen geſchrieben, ſie den⸗
ndnII& elhen Glauben 0 untergraben wollen

Hiezu gibt eS nur ern Wort Gehet hin und ue deß
Wenn man überall von am gegen ott ſprichtgleichen!

*  mög die Katholiken aller Länder antworten ö glaube ott
den ater

Pölten den 16 Juni 1884.

Die äußere Miſſionsthätigkeit der Ru Birche.
U verſchiedenen Miſſionsberichten zuſammengeſtellt von Edmund ET

al3 Urg.
Die Martyrer Ivn Tonking. 18 Wuth u  ber die

Beſetzung des Landes durch Frankreich 0 die annamitiſche Regierung
nach der innahme von Son⸗Tay an die Gouverneure der von den
franzöſiſchen Truppen ni beſetzten Provinzen Im Geheimen den
Befehl zur Niedermetzelung der Chriſten gelangen laſſen Während
der Gouverneur der Provinz Ton⸗Hoa un kluger Berechnung ſich
damit begnügte, den Dingen einfach ihren Lauf 3u laſſen, ſtellte ſich
der vierte Mandarin dieſer Provinz ſelbſt die der Ver
folger und egte In ſeinem Vernichtungswerk eine wahre uth
den Tag Die Gräuelſcenen nahmen mit dem December ihren
Anfang Am eiligen Chriſtfeſt wurden zwei chriſtliche Niederlaſſungen
gänzlich verwüſtet.

Das größte Unheil datirt ſeit dem Januar. An dieſem
Tage U Hoc, ein annamitiſcher Prieſter und Pfarrer der
Ma⸗Fluſſe gelegenen und den Diſtrict des Pinabel grenzenden
Gemeinde Rhanlo, kaum die geleſſen, als die Ankunft
der Soldaten und Mandarinen vernahm. Wohl wiſſend, daß man
hauptſächlich ſeiner Perſon nachſtellte, ſuchte der ater ſein (ben
durch die 3u etten Zu dieſem Behufe beſtieg mit ſieben
Catecheten eine arke, um an das andere Ufer überzuſetzen. —2
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dem nämlichen Fahrzeuge befanden ſich überdieß noch zwei einheimiſche
Chriſten, mͤm als Ruderer zu dienen. Kaum 0  6 jedoch ater Hoc
das beſtiegen, als die verfolgenden Schergen auch chon herbei⸗
ſtürzten. Den eiden Ruderern vurde ofort das Haupt Rumpfe
getrennt, und der eingefangene Prieſter geknebelt nach dem
Marktplatz eführt wo EL gleichfalls enthaupte wurde. Dann wurde
der Leichnam de ehrwürdigen Prieſters nach der V gebracht
und eine Säule feſtgebunden. Alle Neugetauften, we  6 die
Häſcher auftreiben konnten, wurden In die II getrieben nd ehen⸗

an Säulen feſtgebunden, worauf eine Brennmaterial
in der Kirche aufgehäuft und u ran geſteckt wurde. Das war
eln gräßliches auſpiel. Die Armen, lebendig brennenden Chriſten
erhoben entſetzliche Wehklagen, während die oldaten mit erhobenen
Lanzen Um den rieſigen Scheiterhaufen einen weiten Kreis ildeten,

nur 10 eines threr Opfer entkommen 3u laſſen Die Zahl der
ierbei ſo recklich umgekommenen riſten iſt noch nicht genau
ekannt Doch wurde dieſe ganze Chriſtengemeinde zerſtört, und
ihr Vicar, ein eingeborner Frieſter Namens Binh, entkam, da EL

in einem Nachbarorte auf Miſſion war wei weitere Gemeinden
wurden ebenfalls hart mitgenommen, und die meiſten chriſtlichen
Einwohner niedergemetzelt. Die annamitiſchen rieſter konnten theil
Elſe In die erge entfliehen und ich In den aldern er  2—
halten, ſie mehrere Tage ohne Nahrung zubrachten. In einer
vierten Pfarrei endlich kamen 160 Chriſten um's Leben, vähren
zwei weitere chriſtliche Niederlaſſungen ebenfalls viel ù eiden hatten,
ohne daß * bis jetzt möglich geworden, deren Verluſte genau
anzugeben.

Die Mandarinen beſchränkten jedoch ihre Verfolgungen nicht
auf die Provinz Tan⸗Hoa, ondern ehnten dieſelben auch auf die
ilden von Laobs aus, wohl wiſſend, daß ſie dort Miſſionäre und
Liſten antreffen würden. Im erſten Diſtricte, den ſie durchſtreiften,
entflohen bei ihrer Ankunft drei Miſſionäre, wovon Pater Pinabel
In ſeinem Verſteck um während echs agen nur von wilden
Wurzeln ſich nährte, und ſeinen Verfolgern doch In die ande fiel
Nach Erduldung der ärgſten Mißhandlungen wurde Pater Pinabel

den Gouverneur der Provinz von Tan⸗Hoa abgeliefert, welcher
jedoch deſſen Freilaſſung verfügen mu  . weil durch den inzwiſchen
eingetretenen ronwechſel und die nkun des franzöſiſ Bevoll
mächtigten Tricbu In Hue auch ern Wechſel In der annamitiſchen
Politik eingetreten war

Einem Berichte des Apoſtol Vicars von Weſt⸗Tongking
800 28 ebruar 1884 olge plünderten die „ſchwarzen Flaggen“
Eei evolutibns— und Raub  Bande)/ und ineſen um Bezirke von
Honghoa chriſtliche eiler, ſteckten, wenn ſie den geringſten
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Widerſtand fanden, die Häuſer In Brand und metzelten Männer,
Frauen und Kinder unerbittlich nieder. Ueher riſten In
der Provinz Sontay flüchteten ſich In die Wälder.

Zu gleicher Zeit begannen auf Befehl der chineſiſchen ehorden
die annamitiſchen Mandarine einen Vernichtungskrieg die
Chriſten der Provinzen Namdinh und Tanhoa. In den Miſſionen
von an und Laobs wurden eingeborner Prieſter, 62 Catecheten
und Zöglinge und 288 riſten etödet, 242 chriſtliche Dörfer
geplündert oder eingeäſchert und eine große Anzahl gebrandſchatzt

röſtliche Ausſichten. ott Dank,‚, die Lage der
inge in Annam und China hat ſich Iin let3zter Zeit In erfreulicher
Weiſe Beſſern gewendet, und iſt gegründete Hoffnung, daß dies
die Ausbreitung des Chriſtenthums un dieſen Reichen mit Gottes
Hilfe ehr begünſtigen werde

Den Grund zu dieſer Hoffnung Hietet der 80 11 Mai 1884
abgeſchloſſene franzöſiſch⸗chineſiſche Friedensvertrag. Dieſem ertrage

Folge Frankreich olgende Vortheile: ind verzichtet
auf ſeine berhoheit über das — 24— Millionen Einwohner zählende
Kaiſerreich Annam und ällt dieſe Oberhoheit Uun Frankreich zu

na erkennt das Beſitzrecht Frankreichs auf onking (die
nördliche, China anſtoßende Provinz von Annam) und ver
ſich, ſeine Truppen aus dem Qan 3u ziehen. 3) roffne China
ſeine drei an Tonking grenzenden Südprovinzen: Kuang⸗Tung,
Kuang  Si und unnan dem Curopat  en Handel

Dieſe Vortheile werden, hoffen wir ott und In dieſem
Sinne werden 2 Miſſionäre und Katholiken eifrig beten, auch
In beſonderer Weiſe der Ausbreitung de Chriſtenthums in Annam
und China Ugute kommen, und werden die Miſſionäre dieſer volk.
reichen Länder hoffenlich bald uns erfreuliche Mittheilungen machen
önnen. Es dürfte ſich alſo auch bezüglich der oben mitgetheilten
Chriſtenverfolgungen das Du des heil rlan bewahrheiten:
7*  48 lut der artyrer iſt der Same des Chriſtenthums.“

II In chin nd betreffend, kri  8 Er
Benjamin, Oberin der Schweſtern Paulus in Saigon
folgende erfreuliche In unſeren verſchiedenen Häuſern
von Cochinchina hatten wir In dieſem ahre 1394 Taufen.

Auch In Hong⸗Kong, einer großen wohin ich kam,
hörte ich von den Schweſtern, daß dort jährlich an 1000 Kinder
getauft werden. ES ſind dort immer 100 bis 150 Kinder In Pflegebei Ammen und 200 bis 250 im Hauſe unſerer Schweſtern.

Die Obherin Benjamin kam auf ihrer Viſitationsreiſe auch nach
V  apan und meldet aus der Hauptſtadt edo die größer und mehrbevölkert iſt als Paris) folgendes:

„In einem Stadtviertel, das II der dahe unſeres Hauſes iſt,

—



und wo die Kranken⸗Schweſter jeden Tag zu Kranken gerufen wird,
zeigt ſich eine wunderbare religiöſe Bewegung. Zu Oſtern hatten
wir mehr als 100 Taufen; zu Pfingſten mehr als 6 zu Mariä
Himmelfahrt aſt bei 100 120 Catechumenen bereiten ſich auf das
chöne Weihnachtsfeſt zur I Taufe; wir hoffen für nächſte Oſtern
bei bi 500 Taufen zu haben.

Ebendaſe bekehrte ſich ein japaneſiſcher Prinz, und nichts
erbaut ſo ſehr, als ehen, vie EL jeden Sonntag Unter der
menge andächtig der Meſſe beiwohnt. Sein ater und die
übrigen Glieder einer Familie haben, um ihn wieder davon abwendig

machen, wi Stürme wider ihn erhoben; aber EL widerſteht all
den Stürmen nit bewunderungswürdiger USdauer.“

III eber die Miſſion obern ongo in Afrika, die
den Miſſionären von Algier Uugewieſen iſt, berichtet der oinet
—800 Juni 1883 Folgendes:

„Als wir Iim Jahre 1880 die Station lueva errichteten,
ahen wir die Ausdehnung, 6  E  er Loskauf der Negerkinder
nehmen würde, nich vorher. Da die Zahl unſerer Waiſen allmälig
zunimmt Dan den moſen unſerer Wohlthäter konnte ſie bis auf
hundert ſteigen) und unſere Anweſenheit den Eingebornen mehr
Sicherheit ewährt, ird eS uns unmöglich ſein, denjenigen unſerer
Pfleglinge, welche das heiratsfähige CT erreicht, Land zu ver

das für den lnbau geeignet iſt Wir nüſſen unſere jungen
eUute iun den Stand ſetzen, für ihre Bedürfniſſe ſelbſt 3u orgen
und ihre kleine amilie zu erziehen.“

Nach vorher gepflogenen Nachforfchungen wurde alſo die Ver
legung des Waiſenhauſes auf die Meerenge Calamba, we die
Halbinſel Ubuari mit der Weſtküſte von Tanganika verbindet, beſchloſſen
man mu ſich nur noch mit Pore, dem errn und ebleter des
Dirte verſtändigen, was Im Mai 1882 geſchah Der gute, alte
Patriarch, welcher die Angelegenheiten der Meerenge leitet, 0
ſeine Bemühungen chon verdoppelt, uns bewegen, In ſein
Land ommen nd dort zu wohnen. Der Empfang, den
unſerm Provicar gewährte, war äußerſt herzlich, ſo zwar, daß EL

ihn ſeiner Stelle von allen ſeinen Unterthanen als König wollte
anerkennen laſſen Der Pater nahm dieſes Geſchenk nicht An, und
antwortete, werde ſich mit der Abtretung eines ziemlich großen
Stückes an egnügen, auf dem unſere Waiſen aus Maſſanze
unterbringen könne, die dann mit ſeinen Töchtern und Enkelinnen
Verbindungen eingehen würden. Uebrigens önnten wir, EL
und ſein Olk ſich In den Wahrheiten unſerer eiligen Religion
unterrichten laſſen wollte, bald alle mit einander nur eine Familie Im
Frieden, n der Freude und der Liehe der Kinder des nämlichenVaters, der im Himmel iſt, W



I5L weiß antwortete Pore daß Du die Bewohner von
Maſſanze unterrichteſt ich will auch mit Dir beten Mein Land
iſt das Deine wähle den Ort der Dir beſten paßt ch eu
ommen Ind bei Dir wohnen ene Kinder werden die einen
ſein, 10 wir verden alle mur und dieſelbe Familie lden

Auf das hin wã  en die Patres IM ſüdlichen Theile der
Meerenge enne chöne Ebene von bis 30 Kilometer Seitenlänge.
Hieher ard ich mit oncet und E Joubert geſandt, Uum das
Kreuz fzu  anzen

eber die au dem genannten Bezirke gelegene Miſſions
ſtation V — chreibt derſelbe Miſſionär Morgens un Abends
verſammeln wir Unſere Waiſen mittelſt Trompeten chall Ernem
großen Schuppen, wo ſie knieend und nit lauter Stimme gemein⸗
chaftlich ihr Gebet verrichten. Alle éwohner von luewa ver.

ihre Stimmen mit den unſern. Was die Bewohner
der benachbarten Dörfer betrifft ſo eilen viele, wenn ſie Morgens
nich kommen können, wenigſtens zum Abendgebet herbei Bisweilen
finden ſich Unter ihnen ogar Wabembe's Menſchenfreſſer von

den Bergen Innern, die hemals da ganze Land beſtändig ver.
eten So zählten Wir beim Abendgebet über zweihundert Männer;
die Frauen nehmen enen beſondern Platz Eln und ſind nicht die
Aam wenigſten zahlreichen.

Wir gehen Überdie jeden en aus, mit unſern Negern
auf dem, was man das forum oder den öffentlichen nennen
könnte, 3u plaudern. Da wird gemeinſchaftliche Pfeife eraucht,
für welche wir den liefern Der Wohlgeruch des Tabaks
zie ſelbſt die rägſten an die Inder we wiſſen daß wir
mmer Nüſſe Iu der Taſche aben nach denen ſie ehr lüſtern in
drängen ſich Iu die er ethe Dann ſprechen wir ſo ange die
Faf ungskraft unſerer Heerde für enen ernſten Vortrag ähig iſt
vom allmächtigen Schöpfer, von ſeinem göttlichen Ohne Unſerm
errn Je

ſus I  1 und von den anderen Wahrheiten der atho⸗
liſchen Religion.

Am Samstag gehen wir durch die Dörfer des Bezirkes und
ünden auf den folgenden Tag die Sonntagsruhe und enen längern
Unterricht 3  ber ott für alle diejenigen an, E ſich Iu Erer
Wohnung verſammeln werden

Am onntag ſingen wir das Amt unſerer beſcheidenen
Capelle Eilf Unſerer aiſen, die als Catechumene aufgenommen
wurden, aben den Vorzug, demſelben bis zur erung beizuwohnen,
hernach gehen ſi wieder 3zu ihren Gefährten, die mit dem
außen geblieben ſind

Nach dem mite ird das Zeichen zUm Unterricht Cate
chismus egeben. Unſere Zuhörer eilen von allen Richtungen herbei;
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wir zählen bis auf dreihundert Männer bei einander; die Frauen
verſammeln ſich ebenfalls in großer Za

Hier wie in vielen Miſſionen hat ſich der liebe ott Inter
den Eingebornen ein Werkzeug ſeiner Abſichten auserwählt: CS iſt
unſer Häuptling Kiſamba. Dieſer vortreffliche Mann, der ns ſeine
Ergebenheit bei jeder Gelegenheit ezeigt, iſt Urch ſeine Regel⸗
mäſſigkeit und eine Lernbegierde das Muſter des Dorfes. Er iſt
immer in der erſten Reihe mit ſeinem Bruder Si Maf Wenn
der Unterricht beendet und wir fort ſind, ergreift das Wort und
wiederholt der Zuhörerſchaft das, was geſagt wurde Einſt hörte
ich aus Neugierde ſeine Predigt an; ſie enthie In der Hauptſache
olgende Puncte:

„Der tebe ott iſt groß Er iſt gut! Er hat Alles, Alles
geſchaffen! Er hat den Menſchen geſchaffen und zwar ſo Er nahm
enn wenig Tde nd hauchte darüber, ihr eine cele geben
Dann 309 eine aus dem Manne und machte daraus die
Frau; agte dann zu ihnen: 77  ebe gut mit einander.“ Der lehe
ott iſt eS auch, der alle andern Dinge gemacht hat Er gibt
das tägliche Ougali (Brei) und die Fiſche des es Er iſt gut,
der liebe Er ſtraft aber 1Ee

öſen Derjenige, welcher tiehlt,
Ibmm In das Feuer; der ater der Miſſionär hat 6 geſagt.“

„Id, In 08 Feuerz, antwortete ierau einſtimmig die ganze
Verſammlung.

„Derjenige, welcher ſeinen Nachbar chlägt und tödtet, kommt
In das Feuer.“ „A, In das euer!“

„Derjenige, welcher den lehen ott nicht liebt, der kommt
In das Feuer.“ „J, In das Feuer!“

Die Uelle, aus der den katholiſchen Miſſionen aller
Länder der Welt hauptſächlich die Unterſtützung ukommt, iſt In
beſonderer Weiſe „das Werk der Glaubensverbreitung.“
Dieſes Werk Tfreut ſich darum des beſonderen Wohlwollen des
hl Stuhles, der⸗ihm den Character einer fPa olif 4⁴ t ution*FFƷ r zuerkannte und wiederholt den Katholiken der ganzen Welt die el
nahme an dieſem erke empfahl

AY  eder 0  bll und um ſo mehr jeder rieſter verfolgt darum
auch mit Intereſſe das edeihen dieſes Werkes, weshalb eS auch
angezeigt ſein dürfte, einiges hierüber beizufügen.

Die Geſammt einnahmen dieſes erkes J 1883 betrugen
2,34 78 kr und haben A iezu beigeſteuert: Oeſterreich
Ungarn bI., Frankreich 1.686.089 b., Belgien
133.248 EI., Holland kr., Deutſchland
196.625 kr.,.I aden und Würtemberg 63 kr.,

In obiger Summe In inbegriffen: von ſaß

Lothringen 109.179
40 kr  7 von den iöceſen Cöln 2 kr., Münſter 2 Er.,˖:ꝛ2ier
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— l, Schweiz 89 Ir., Italien 178.619 bre, Spanien
5376 kr., Portugal bz., England und Irland

66 E., verſchiedene Bisthümer In Aſien 4161 fl 52 br.,
verſchiedene Bisthümer Iu Africa 25 kr., Bisthümer
von Nord⸗Ameriea Er., Bisthümer von Mittel-Ameriea

Bisthümer von Süd⸗America E., Bisthümer
von Auſtralien und Oceanien kr

An dieſem Crie betheiliget ſich alſo auch, wie der vorſtehendeAusweis zeigt, die atholiſche Welt, allerdings die einzelnenkatholiſchen Länder nicht mit gleichem Eifer
Das Werk der Glaubensverbreitung beſteht ſeit 1822, alſoereits 67 V  ahre, und eS hat die Erfahrung ezeigt, daß dieſe Art,

die katholiſchen Miſſionen 3u Unterſtützen, die zweckentſprechendſte iſt;die mehr localen, partiellen Miſſionsvereine aben ſich nicht bewährt,
wie dies auch El erklärlich iſt Nehmen ir die oben
geſchilderten Verwüſtungen in Tong⸗King und Annam. Es ſoll den
dortigen Aarmen Chriſtengemeinden ilf geleiſtet werden und zwarxmöglichſt chnell und ausgiebig. Wie kann das geſchehen? Nur
durch eine Einrichtung, wie C8 das Werk der Glaubensverbreitungiſt So ann den jeweiligen Bedürfniſſen, mögen nun olche iun
dieſem und jenem Welttheile ſich zeigen, werden, ohne daß die
Gläubigen immer wieder peciell für dieſelben brauchen ins Mitleid

werden

Der Kreuzherren-Ablaß von 500 agen
mit Berückſichtigung der neueſten Ent  eidung de Stuhles.

Von P ſef 4 E, edemptoriſten-Ordensprieſter in Prag

Schon wiederholt war Iu dieſen Attern von dem oben 9e
nannten Ablaſſe die ede ahrg 188 II Heft und 1884
on V  —  ahr zu ahr werden die Kreuzherrn⸗Roſenkränze mehr ekannt,
und wie CS eint haben rieſter und Ordensfrauen, we durchdie Ungunſt der Verhältniſſe aus ihrem Vaterlande vertrieben, bei

ern neues Heim gefunden, viel deren Verbreitung beige⸗
tragen. Wie aber die In Rede ſtehenden Roſenkränze L nelle
Verehrer gewannen, fehlte ES, beſonders In den letzten Jahren,
nicht en, we die betreffenden Abläſſe beſtreiten, ihre Echtheit läugnen und Miräuche tadeln, welche dabei ſich eingeſchlichenhaben ſollen.
Trier 68 kr., Gneſen und Poſen 9335 54 kX., Paderborn 9309
60 kr., Breslau 8478 fl., Osnabrück 8026 2

＋


